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en Die Erzaͤhlerin und Anzeigerin 
an der Weichſel und Drewenz. 


Mittwoch, den 10. November 
1 


1830. 


Abbildungen der Augen. 
(Aus einem Altern Dichter.) 


Wie Sonnentempel ſind das Heiligthum der Liebe, 
Wo unausſprechlich Feu'r auf den Altaͤren brennt; 

Ein Himmelreich, das iſt: ein Urſprung ſuͤßer Triebe, 
Das feinem Werthe nach nicht Nebenhimmel kennt. 
Zwei Sterne, deren Kraft auf kranke Herzen fließet; 
Zwei Lichter, ſo die Nacht der Liebenden zerſtreun, 
Ein offnes Paradies, doch das ſich ſelbſt verſchließet, 
Wenn die Begierde will ſein reines Feld entweihn; 

Ein Brunn, aus dem bald Zorn, bald Lieb' und Hoff⸗ 

nung quillet; 

Ein ſchoͤnes Wetterglas, das Hitz' und Kaͤlte fuͤhlt; 
Ein Köcher, der mit Zorn und Luft iſt angefuͤllet, 
Ein Bogen, der niemals wohin vergebens zielt; 

Ein Zeughaus, wo Geſchoß und Siegeswaffen liegen, 
Ein Schloß, das in der Hoͤh' iſt in ein Thal gebaut; 
Ein Thurm, an welchem ſich die Schiffenden vergnügen, 


Wenn ihre Sehnſucht hier die Liebes-Ampel ſchaut; 
Zwo Kerzen, die der Gott der Lieb? in Haͤnden träͤget, 


Wenn ſeiner Mutter wird ein Opfer abgeſchlacht; 


Ein Bild, das alle Welt faſt anzubeten pfleget, 
Und das die Schönheit hat mit eigner Hand gemacht; 
Wir ſind ein koſtbar Schiff, das reiche Ladung fuͤhret; 
Ein Wechſeltiſch, auf dem ein Blick dem Golde gleicht, 
Ein Buch, das Niemand noch hat gaͤnzlich ausſtudiret, 
Weil jede Silbe da von großer Klugheit zeugt; 3 
Die Schule, wo man lernt die Schrift der Menſchen 
BES kennen; 
Das Thor, bei welchem ſelbſt ein Engel Wache haͤlt; 
Zwei Schoͤpfer dieſer Glut, in der viel tauſend 
brennen; 
Zwei Redner, deren Spruch der Maͤnner Vorſatz fuͤllt; 
Zwei Jaͤger, welche frei in allen Waͤldern jagen; 
Zwei Schuͤtzen, denen nicht ſo leicht ein Wild entgeht; 
Zwo Schweſtern, welche ſtets nur Eine Mode tragen, 
Die immer neu verbleibt und taͤglich netter ſteht; 
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Zwo Bränte, die Ein Herz und Einen Liebſten kuͤſſen, 
Und doch um deſſen Gunſt nicht eiferſuͤchtig ſind; 
Zwei Spiegel, die doch nur Ein Bild zu zeigen wiſſen; 
Ein Spiel, bei dem man kauft, verkauft, verliert, 
5 gewinnt; 
Zwei Kugeln, welche klein an Groͤße, groß an Staͤrke; 
Zwei Uhren, welche doch nur Ein Gewichte zieht; 
Zwei Kuͤnſtler, deren Thun beruͤhmte Wunderwerke; 
Zwo Muſcheln, die man oft voll Waſſerperlen ſieht; 
Zwei Mahler, die ein Bild am aͤhnlichſten entwerfen; 
Zwei Helden, die zwar viel, doch einerlei gethan; 
Ein Stahl, den ſtumpfen Muth der Liebenden zu 
ſchaͤrfen; 
Ein Dietrich, der die Bruſt geſchwind eroͤffnen kann; 
Wir find ein See-Compaß, dem der Verliebten 
Menge 
Als ihrem Fuͤhrer folgt. : 
C. Hoffmannswaldau. 


Alſo 36 Dichteriſche Vergleichungen in Einer Pe⸗ 
riode! Das nenne ich erfinderiſch ſein; doch 


der Leſer urtheile, wie? Der naͤmliche altere Dich⸗ 


ter vergleicht ſogar ſeine Thusnelde mit Rom 
(Ii) wo die Engelsburg die Hauptrolle ſpielt. 
Man vergleiche hiermit: „Parabeln und Raͤthſel 
von Schiller.“ Nr. 6. im aten Bande der Schil⸗ 
lerſchen Gedichte. Ausg. Lpz. 1807. 1808. 

ER Zyliegan. 


Die vierfache Entführung. 
SS (Beſchluß.) i 
Kurz, Don Pedro ward gluͤcklich blind ge— 
macht, obwohl er zur Zeit eine der groͤßten 
Brillen in ganz Spanien auf der Naſe trug; 
denn in voͤlliger Schlaftrunkenheit hatte er ver— 
geſſen ſie abzunehmen, als er zu Bette ging. 
Aber es iſt nichts Neues, daß Mancher, der 
Brillen trägt, durch ihre Glaͤſer die Sachen 
anders als fie find, oder gar nicht ſieht. 
Don Pedro ſchuͤttelte alſo, zwar glaͤubig, 
aber unwillig, das graue Haupt und murrte. 
„Zwar,“ fo ſprach er, „ſind es Ihre Maͤn⸗ 
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ner, meine Damen, aber die Ueberraſchung 
wäre am Tage doch ſchicklicher für Sie und 
mein Haus geweſen. Ein aͤrgerliches Beifpiel 
in einem Haufe, wo ein junges Mädchen — — 
barmherziger Himmel! wo iſt meine Tochter? 
Ich ließ ſie mit dem Pater Seraphino und 
noch einem Kloſterbruder allein! — Sie werz 
den fie doch nicht auch entführt — — o du 
gebenedeite Mutter Gottes und alle Heiligen, 
vergebt mir, wenn ich Suͤndliches ſprach!““ 

„Wohl habe ich fie ihrem Vater entführt,‘ 
fehnarrte in dieſem Augenblick der ehrliche Se⸗ 
raphino, dem Fernando und Mariane, Hand 
in Hand, etwas ſchuͤchtern folgten; „aber in 
allen Zuchten und Ehren; im Namen der hei—⸗ 
ligen Kirche, in deren Angeſicht ich ſie mit 
gegenwärtigem Herrn Grafen de los Montes 
vermaͤhlte. 

„Wa — was?“ ſtotterte Don Pedro. 
„Ehrwuͤrdiger Pater, ſcherzen Sie?“ 

„Mit heiligen Sachen ſcherzt man nicht,“ 
entgegnete der Pater ſtrafend; nun fuhr er eifrig 
fort, und bewies allen Anweſenden, daß in Spa⸗ 
nien die insgeheim geſchloßne Ehe, wenn nur 
der Segen der Kirche ſie geweiht habe, eben 
fo gültig als jede andre ſei. Er ſtrafte Don 
Pedro, daß er, um des ſchnoͤden zeitlichen 
Gewinnes willen, feine einzige blühende Toch— 
ter an einen abgelebten Greis habe verhandeln 
wollen, der noch dazu feinen Neffen durch boͤs— 
liche Liſt betrogen hatte. Der gute Pater, 
ungeachtet in feiner eignen Taſche Don Fer— 
nandos ſchoͤn geraͤnderte Goldſtuͤcke noch ziem—⸗ 
lich hoͤrbar klangen, hielt bei dieſer guͤnſtigen 
Gelegenheit eine ſo ſalbungsvolle Rede gegen 
den Geldgeiz, daß alle Anweſenden hoͤchlich 
davon erbaut wurden — beſonders war Don 
Pedro, der ihm mit gefaltnen Haͤnden und 
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mit der Brille auf der Nafe, 
hörte, für den Augenblick fo 
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andächtig zu⸗ glaubte, ‚feine Erfahrung ſei ſehr neu; aber 
zerknirſcht, daß fie war es nicht. — N 


—— 


Weiſe und Thoren 


er beinah den Strafprediger auf der Stelle um hatten ſie, zu allen Zeiten, laͤngſt vor ihm 


Abſolution gebeten haͤtte. Auf die endliche Er⸗ 
mahnung des Paters: Don Pedro ſolle nun 
das junge Ehepaar mit freudigem Herzen ſeg⸗ 
nen, ſchickte die ſer ſich freilich dazu an; aber 
mit einer Geberde, die ungefähr eben ſo freu⸗ 
dig war, als ein kleiner vorwitziger Sapa⸗ 
jou ſie machen wuͤrde, wenn er unvorſichtig 
in eine grüne Nuß gebiſſen hatte. Don Fer⸗ 
nando erleichterte indeſſen ſeines Schwiegerva⸗ 
ters bedrängtes Herz dadurch, daß er er⸗ 
Härte, Marianens Beſitz ſei ihm Alles, und 
nie werde er, bei Don Pedro's Lebzeiten, Anz 
ſpruch auf die geringſte Mitgabe machen. Jetzt 
umarmte der Vater ſeine Kinder ſo warm, ſo 
liebevoll, daß allen Gegenwaͤrtigen die Thräs 
nen der Ruͤhrung hatten in die Augen treten 
mögen. — — 

Jeder junge Gatte nahm nun feine ge— 
liebte Hälfte mit ſich nach Haufe, Da, unter 
allen dieſen Unruhen, der Tag ſehon anbrechen 
wollte, fo öffnete die verlaßne Juana beſchaͤmt 
die Thuͤr, welche ſie, zur Sicherheit der Maͤd⸗ 
chen im Haufe, bei dem Ausmarſch der Fran⸗ 
zoſen verſchloſſen hatte, und Roſettens Thras 
nen folgten ſtill, aber vergeblich, dem kuͤnf⸗ 
tigen Feldmarſchall. — Sobald indeſſen nur 
der Morgenroͤthe freundliches Laͤcheln die Erde 
begruͤßt hatte, jagte Don Pedro ſehr unfreund⸗ 
lich Juanen, und überhaupt alles, was Weib 
hieß, aus feinem Haufe. „Ich habe nun bie 
Erfahrung gemacht,“ ſprach er mit Ingrimm, 
„daß es weit leichter möglich ſei, den Satan 
in Perſon hundertmal zu uͤberliſten, 
von Weibern einmal nicht uͤberliſtet zu wer— 
den.“ So eiferte der gute Mann, und 


gemacht. — — N 
Erneſtine v. Kroſigk. 


Streben. 


Wohl wechſelt das Leben Gewand um Gewand, 


Die Gleichheit machet ermuͤden, 

Die Götter, fie walten mit ſchonender Hand, 
Das Gluͤck iſt jedem beſchieden. 

Doch der ſtrebende Menſch im eiteln Wahn, 
Verirret ſich ſtets von der rechten Bahn. 


Was vor ihm liegt, er niemals ſchaut, 

Und wonach ſein Sehnen und Sorgen, 

Den Winden und Wogen er kecklich traut, 
Ihm duͤnkt's in der Ferne verborgen, 

Und füllt ihm die Ferne den Vuſen nicht aus, 
Er kehrt nicht mehr in das heimiſche Haus. 


Mit den Himmliſchen ſelber wagt er den Streit, 
Er vermißt ſich das Gluͤck zu erringen, 

Im Kampfe entfliehet die koͤſtliche Zeit, 

Der Frevel kann nicht gelingen; 

Wer willig ſich giebt in der Götter Gewalt, 
Der findet den Zauber des Lebens bald. 


* 


J. W. 


Ein Sonderling. 

Unter der Regierung der Kaiſerin Eliſa— 
beth lebte in der Umgegend von Moskau ein 
Kuäs (Fuͤrſt), der ein ſehr leidenſchaftlicher, 
aber hoͤchſt ſonderbarer Jagdliebhaber war. 
Wenn er ſich im Walde befand, ſchoß er ſel⸗ 
ten ein Wild; ſobald er aber in einer gewiſſen 
Entfernung irgend einen Menfchen z. B. einen 


als Landmann oder einen Reiſenden, der ſich vers 


irrt hatte, im Forſte bemerkte, ſchoß er ſogleich 
auf ihn. Da er indeß ein guter Schuͤtze war, 


0 
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ſo richtete er ſeinen Schuß immer ſo ein, daß 
der Getroffene nicht getoͤdtet, ſondern nur Herz 
wundet wurde. Den Verwundeten ließ der 
Knäs hierauf augenblicklich durch einige Jaͤger 
auf ſein Schloß bringen, wo er eine wohlver⸗ 
ſehene Apotheke und einen ſehr geſchickten Chi⸗ 
rurgus hatte. Der Verwundete wurde verbun— 
den und auf die beſte Weiſe verpflegt. Der 
Knas ſaß viele Nachte hindurch an dem Bette 
des Kranken, um ihn zu unterhalten und zu trö⸗ 
ſten, War der Verwundete vollkommen geheilt, 
fo ſchenkte er ihm eine anſehnliche Geldſumme, 
zog ihn an ſeine Tafel, umarmte ihn als ſei⸗ 
nen Freund und Bruder und ließ ihn endlich 
in feinem Staatswagen in die Heimath oder we⸗ 
nigſtens über die Graͤnze feiner Forſten bringen, 
damit er nicht noch einmal in Gefahr kame 
von ihm zerſchoſſen zu werden. — 


Es iſt eine bekannte Sache, daß alle Ge⸗ 


ſetzgebungen einen Menſehen, der einen Andern 
verwundet, zur Tragung der Heilungskoſten ver⸗ 
urtheilen. Daß aber ein Menſch, der ein Ver⸗ 
gnügen daran findet, Andere zu verwunden, 
bei dieſem unwiderſtehlichen ſonderbaren Hange, 
ganz freiwillig und mit großen Aufopferungen 
die geſchlagenen Wunden zu heilen pflegt, iſt 
eine merkwuͤrdige pſychologiſche Erſcheinung. 
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Nachtraͤgliche Erklaͤrung 
der Redaktion in Bezug auf die Kritik in 
h Nro. 9. x 


Wenn in dem kritiſchen Aufſatze in Nro. 9 


der Thorunig irgend eine Beleidigung zu fine 


— — 


den ware, fo würde ich ihn gewiß nicht auf⸗ 
genommen haben. Herr Bydgoszezki halt 


ſich durchgaͤngig nur uber die pomphafte und 


hochtrabende Ankündigung auf. Rein philoſephi⸗ 
ſche Eroͤrterungen paſſen bekanntlich fuͤr keine 
populäre Zeitſchrift, und der angekündigte An⸗ 
zeiger ſollte doch eine ſolche werden. 


* 

Ueber den Herrn Profeſſor Hegel iſt auf 
keine Weiſe unehrerbietig geſprochen worden. 
Die Vergleichung mit Pythagoras iſt durch⸗ 
aus nicht herabwuͤrdigend. Eine allein ſe⸗ 
lig machende Philoſophie kann doch nichts 
weiter bedeuten als: eine Philoſophie, deren 
Studium jeder akademiſche Bürger für hoͤchſt 


noͤthig erachtet. Ein Ideenſchwung muß von 


jedem philoſophiſchen Syſteme ausgehen. Daß 


die Anhaͤnger und Verehrer eines berühmten - 


Lehrers der Philoſophie ſich ſelbſt Schuler oder 
Jünger deſſelben nennen, und auch von Andern 
ſo genannt werden / iſt eine bekannte Sache. 


Was die Vertheilung der angekuͤn⸗ 
digten Zeitſchrift durch Viktualien⸗ 
händler betrifft, ſo lehrt uns ja die Erfah⸗ 
rung, daß große und kleine, gute und ſchlechte 
literariſche Produkte mit der Zeit theils ballen⸗ 
weis, theils in Einbanden den Kraͤmerbuden 
überliefert werden. — Soll aber vielleicht jede 
Öffentliche Kritik nichts weiter als eine 
Lobpreiſung ſeyn? nun dann muß kuͤnf⸗ 
tighin jeder Verfaſſer einer Druckſchrift dem 


f Publikum durch Selbſt-Recenſionen Sand 


in, die Augen ſtreuen! 
2 — Der Redakteur. 
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Empfehlung. 

(Eingeſandt.) 5 i 5 

Die ſchoͤn geſchliffenen Augengläfer der Herren Optici Sachs et Schoͤnfeld, 
koͤnnen den Hülfsbedürftigen nicht genug empfohlen werden, da Schreiber dieſes aus 
eigener Erfahrung weiß. Jeder, dem bei irgend einer Schwaͤche ſeines Geſichts 
daran liegt, dieſen ſchaͤtzbarſten aller Sinne ſich zu erhalten, verſaͤume daher nicht 
die Gelegenheit, ſich den Beſitz einer guten Brille zu verſchaffen. Die Fabrikate 
der Herren S. und S. ſind ſchon fruͤher durch hieſige und auswaͤrtige ſachkundige 
Maͤnner empfohlen worden, wie es ihre achtbaren Zeugniſſe bekunden. 
5 a ; : \ C. D—t. 
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Angekommen e Fremde. 


8 In den drei Kronen: 

Herr Regierungs : Prafident Flottwel aus Marienwerder. Herr Geheime Rath Hart⸗ 
mann aus Marienwerder. Herr Gutsbeſitzer v. Zboinski aus Zbayno. Herr Optikus 
Sachs aus Anſpach. Herr Handlungs-Reiſender Urbach aus Worms. 

Im Hotel de Varſovie: 
Herr Kaufmann Goöricke aus Warſchau. Herr Gutsbeſitzer Elzanowski aus Dmofim. 
Waſſerſtand der Weichſel in Thorn 
November 1830. 3 


Am böten 2 Fuß 11 Zoll. Am Sten 3 Fuß 2 Zoll. 
Am 7ten 3 — : Am Item z 31 
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5 FE 10 1,28: 36,398 6,2 
— ———— — — 


Witterungsbeobachtungen in Thorn im November 1830. 


2 Barome— Freies ge 
8 3 Barometer- terhoͤhe bei] Thermo⸗ = 2 Witte un 
8 fand 0° de Lue.] meters | 8 — 
„ oll.] Linien. in Par. Lin.“ Reaum. & © 
mn m gar. Ze — —— 
6. 828 | 3,40 | 338,629 | + % So. | 0 ſteigender Nebel. 
@|12 | — | 3,20 38,332 7, So. 0 vermiſcht. 
S 2:1 — 2,74 37,833 8,56 SO. 0 | fm. 
2 6ͤ⁵̈ð „— 2,52 37,695 6,8 SO. 0 ſchoͤn. 
8 10 — | 2322 37,369 Sd. 0 ſchoͤn 8 
m En 7 
J. 828 | 0,66 | 335,921 3,2 | So. 0 heiter. f 
8 21-1010 35,079 7,2 S. 0 heiter. 
5 6 [2711,10 34,189 6, S. 0 heiter. 
S8 10 | — 111,00 34,036 4,6 | ©. oe | Ihön. 
— — — Ra 
8. 8 1 27 |11,04 [ 334264 | + 42 S. 0 heiter. 
22 11,48 34,663 7, q SW 0 | bedeckt, 2 
2 — 11,64 34,781 8,2 SW. 0 | trüb, 3 Uhr Regen. 
2 6 | — [11,88 34,967 8,0 SW. 0 truͤb. 
S 10 | 28 | 0,18 35,213. 12 SW. | 0 | trüb, . 
9. s 28 042 335,614 | + 68 W. 0 | trüb, feucht. ; 
9121-0 "35,838 8,0 W. 0 | trüb. 5 2 
=| 2 — | 0,8 36,025 74 | W. 0-| trüb, 1 viertel 6 Uhr Regen. 
l 36,305 6,6. W. 0 | trüb, 8 Uhr Regen. 
— W. 0 Regen, bis 3 Uhr Morgens. 
— — 
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